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Viel ist bis lang n i ch t geschr ieben wo r d e n über die bi ld­
küns t le r i schen Werke von Vaslaw Ni j insky. Seit 1932, mehr 
als zwö l f Jahre nach ihrer Ents tehung , zum ers ten Mal ei­
nige Ze ichnungen ausgeste l l t wu rden , haben sich ihnen 
die wen igen I n t e rp re ten en twede r eh r f ü r ch t i g genäher t 
oder sie he f t i g abgeweh r t ­ ohne sie einer e ingehenden 
Unte rsuchung zu würd i gen . Sie wu rden bloß als Appen­
dix zur Biographie des über ragenden Tänzers und Choreo­
graphen wah rgenommen , und zwa r zu e inem Abschn i t t 
dieser Biographie, in dem Ni j insky bere i ts Symptome psy­
ch ischer Krise zu zeigen sche in t . So wo l l t e man in ihnen ,DieLiteratur ist zum Grogteil aufgeführt 
noch die Rhythmik des Tänzers und schon Anze ichen des im Artikel von Hans­Michael Schäfer in 
diesem Katalog (S. 89­105). 
Wahnsinns sehen ­ als Werke fü r sich sah man sie n ich t . 
Dabei nahm Ni j insky selbst sie sehr ernst . Tatsächl ich spiel­
t en sie eine wesen t l i che Rolle für seine Arbe i t an sich 
selbst und die Bes t immung seines Standor tes in der Wel t . 
Um dies zu belegen, sol len im Folgenden zunächs t die Ei­
genhe i t en der Blät ter herausgeste l l t und bis lang vorge­
schlagene I n t e r p r e t a t i o nen be t r a ch t e t werden , bevor eine 
neue Deu tung versuch t w i rd . Bei der groben ze i t l i chen 
Ordnung der Werke i nnerha lb der Jahre 1918/19 fo lge ich 
den Vorschlägen Hans­Michael Schäfers in diesem Katalog. 
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G e s t a l t u n g h a t N i j i n s k y v e r b o r g e n . 
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c h e n Z e i c h n u n g e n L i n i e n i m m e r w i e d e r ü b e r e i n a n d e r ­
g e s e t z t wo r d e n , b i s s i c h d i e j e n i g e n R u n d u n g e n e r g a b e n , 
die Nij insky bef r ied ig ten (Serie Bögen und Segmente: 
Linien, S. 1 2 6 - 1 4 3 ) . Hie r en t sp rechen die Fo rmen dem 
Radius seines Un t e r a rms oder seiner Hand . Sie lassen 
sich als Niede r sch r i f t kontrol l ier ter , stetiger Körpe rbe ­
wegungen lesen. Wie vordem als Tänze r auf der Bühne 
er fü l l t Nij insky mit dem St i f t auf d em Papier eine Fo rm 
so präzise wie möglich. Das bedeute t gleichzeitig, dass die 
Geome t r i e bei i hm mensch l i che Dimen s i on behä l t und 
nich t ers tarr t . Deut l i ch ze ichnen hier Ha n d und A rm 
— ohne Zuh i l f e n ahme von Lineal und Zirkel . Nij insky 
n imm t bewusst in Kauf, dass die Fo rmen auf se inen Bil ­
de rn n ich t exakt im S inne einer t e chn i schen Ze ichnung 
sind, zuguns ten ihrer Lebendigkei t , ihres Atmens . 
E in weiterer Or i en t i e r ung spunk t f ü r dieses gegens tands­
lose Ze ichnen s ind e in fache Tei lungen des verwendeten 
Papiergrundes , vor al lem dessen hor i zon ta l e und ver t i ­
kale Mit te lachse — woraus die Symme t r i e der meis ten 
Bilder resul t ier t . Wicht ig ist dem Zeichner, auf diesen 
Achsen Mando r l a f o rmen zu pla tz ie ren (es hande l t sich 
nich t um Ell ipsen, wie immer wieder i r r tüml ich geschr ie­
ben wird). Dass sie o f tma l s an beiden End e n angeschn i t ­
t en sind, ihre Spi tzen also auße rha lb des Bildfe ldes zu 
l iegen scheinen, f ü h r t zu monumen t a l e r Wirkung . Das 
Einse tzen zahlre icher Paral le len steigert diese noch . 
Die Blät ter entwickeln Var ia t ionen des Gru n d v o ­
UH,1 ars. Rundungen , die von den Sei ten vo r s toßen 
oder bes t immte Punk t e auf je einer senk rech t en und 
waagerechten Begrenzung des Blat tes verb inden , s te­
hen e inande r gegenüber oder be rüh ren sich. Zwei, drei 
oder mehr Mando r l e n verschiedener Grö ß e s tehen ne ­
ben ­ oder übere inander , ers t recken sich von Bi ldmi t t e 
zu Bildecke, kreuzen und du rchd r ingen sich oder s ind 
i ne inande r verschachte l t . Parallele Lin ien in Rot und 
Blau, mit denen die Abschn i t t e gle ichmäßig ausge fü l l t 
sind, deuten Plast i zi tä t und Rich tung an und machen 
zugleich Zus ammenhänge und G r o ß f o rm e n deut l ich. 
Dagegen wird das in sich Gesch lossene vol ls tändiger 
Kreise durch deren Ausfü l l en mi t weiteren konzen t r i ­
schen Kreisen be ton t . 
Obgle ich Nij insky die Blät ter beim Ze ichnen s icher ­
lich immer wieder gedreht hat , wird im Uberb l i chen 
der Bild g nippe klar, dass stets Symmet r i e um die ver ­
t ikale Mit te lachse domin i e r t und jeglicher Ansa t z von 
Dynamik in die Höhe zielt. D iese Erk enn t n i s h d f t bei 
der Ausr i ch tung der Blätter, die f ü r gewöhnlich ke inen 
Hinweis darauf t ragen. 
Schon die (angeschni t tene) Mando r l a f o rm allein lässt 
sich als Auge lesen. O f t setzt Nij insky zudem e inen 
Kreis in ihr Zen t r um , so dass der Eind ruck weit geö f f n e ­
ter Lider und eines s t a r renden Blicks en ts teh t . S ind zwei 
„Augenmandor l en" nebene inande r angeo rdne t oder s te­
hen zwei Scheiben be i s ammen in einer Mandor l a , und 
lassen sich Bi lde lemente da run t e r zudem als Nase und 
Mund lesen, ergibt sich der Eind ruck eines komple t t en 
T i e r ­ oder Menschenges ich t s (s. Abb. S. 1 4 8 ­ 1 5 3 ) . 
Wie bei den e inze lnen „Augen" bes teh t hier al lerdings 
ein Gleichgewicht zwischen gegenstands loser Kons te l ­
lati on und Physiognomie, so dass le tz tere ausdruckslos , 
hohläugig und leer wirkt und sich die Deu tung als Maske 
au fd räng t . 
Nij insky versuchte sich auch an komplexeren Kompos i ­
t ionen , etwa solchen, bei denen immer wieder Kreisseg­
men te an gle ichmäßigen ( 1 / 2 zu 1/2) oder ung l e i chmä­
ßigen l e i lungspunk ten ( 1 / 4 zu 3 / 4 , 1 / 3 zu 2 / 3 ) andere r 
Kreissegmente i nnen anse tzen , so dass sich ein pen ­
delndes Ein t i e f en zum Bi ldzen t rum hin ergibt ( Serie 
Bögen und Segmente: Flächen, S. 1 4 4 - 1 4 8 ) . Manchma l 
erwartet dor t den Bet rach te r wiederum ein Auge (Serie 
Auge, S. 1 6 7 / 1 6 8 ) . Nich t alle diese Erkundungen f ü h ­
ren auf den e rha l t enen Blättern zu e iner bef r ied igenden 
Ge s am t f o rm — das könn t e da fü r sprechen, dass Nij inshy 
mehr am Weg als am Ziel lag. 
Die später begonnene Gruppe quer fo rma t ige r Farbs t i f t ­
ze ichnungen in Rot und Blau (S erie Skt22enbuch, Blau 
und Orange, S. 1 2 0 ­ 1 2 5 ) wird beher r sch t von dem Mo ­
tiv einzelner, asymmetr i sch pla tz ier ter Sche iben , Ringe 
oder bauchiger Mando r l a f o rmen , die meis t angeschn i t ­
ten sind, also erscheinen, als könn t e n sie von den Blä t ­
t e rn nicht ganz erfass t werden, und dadurch wiederum 
monumen t a l wirken. Manchma l s teht eine kle inere 
Scheibe azentr isch auf solch angeschn i t t ene r Scheibe; 
manchma l wird sie zur Mitte einer Drehbewegung, i ndem 
sich Ring fo rmen spitz zu lau fend um sie legen; man c h ­
mal erscheinen in den Kreisen angeschn i t t ene Ringe, als 
blickte man durch Öf f n u n g e n in einen anderen Raum. 
Nij inshy setzt , wohl in der Folge, ähn l i che Kompos i t i o ­
nen in blauer und ro ter Tusche um (Serie Schwarze und 
rote Kreissegmente, S. 1 6 1 ­ 1 6 5 ) . Ers t dann e rkunde t er 
mit diesen Malmi t te ln Neuland , hs en ts tehen jene düs­
teren Blätter, au! denen rote I tische und das Blat tweiß 
s tärkste Kont ras t e zum domin i e r enden Tuscheschwarz 
setzen. Auch ihnen liegen durchweg Kompos i t i onen aus 
Kreisen zugrunde (Serie Maske, S. 1 5 5 ­ 1 6 0 und Serie 
Auge, S. 1 6 7 ­ 1 6 9 ) . 
ta tsächl ich sind diese Bilder zugemal t . Stre i f l icht macht 
die ursprüngl ichen geomet r i schen Kompos i t i onen s ich t ­
bar. Nij insky hat seine ers ten Ideen verborgen, wenn er 
sie nick t gar t i lgen wollte. Es bleiben scbwarze Abgründe , 
aus denen ro te und weiße Binze l f o rmen kervorb l inken , 
sel ten ein komple t t e s Puppenges ick t (S. 159 ) . Mekre re 
Arbe i t en präsen t ie ren große Augen fo rmen , zumeis t mi t 
r o t em Obe r l i d — das Blat tsckwarz scke in t den Be t r ach ­
ter anzukl icken (Serie Auge). Bei ande ren muss man erst 
r ekons t ru ie ren , dass die weißen oder ro ten Zwicke l fo r ­
men die Bereicke zu Sei ten einer Sckeike innerka lk ei­
ner Mando r l a sind — also das „Augenweiß". Dann e rakn t 
man Ges ick t s sckemen , o f t mit eigenwill igen „Kopfkede­
ckungen" und „Kragen" (Serie Maske). Auck diese Blä t ­
ter veruns icke rn sickerl ick viele Bet rack te r wegen der 
Amkiva l enz ikrer Ges ta l tung zwiscken Gegens t and s l o ­
sigkeit und Pkysiognomie . 
Bis keu te werden die Bilder Nij inskys am käuf igs ten 
im Bereick so genann t e r „psyckopatkologiscker Kunst" 
veror te t und mi t dem diagnos t iz ie r ten Wakns i nn des 
Tänz e r ­Cko r e og r a pk en ident i f iz ier t : Marsden Hart ley 
sak in i knen „psyckopatkiscke Diagramme" , 2 Vera Kra ­
sovskaya meinte , Nij insky kake „dem Papier seine ikn 
quä lenden Hal l uz ina t i onen anver t raut" , 3 Peter Ostwald 
urtei l te : „Er zeicknete unun t e r k r o cken Kreise. Er drek te 
sick in die Spirale zur Man ie kinein" , 4 und nock 2 0 0 3 
f a nd en zwei Auto r en in den Blä t t e rn Nij inskys „Anze i ­
cken f ü r seinen i nne r en Aufrukr" . 5 
Sei t dem 18 . J ak rkunde r t kaken vor al lem Psyckiater 
Bilder von Ansta l t s insassen als Symp t ome psyckiscker 
Ausnakmezu s t ä nde lesen wollen. Cesare Lomkro so war 
der erste, der in se inem Buck Genio e follia ( 1 8 6 4 ) ei­
nen en t sp reckenden Merkmal ska ta log aufgeste l l t kat . h 
Bis weit in die zweite Hä l f t e des 2 0 . J ak rkunde r t s s ind 
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i hm dar in ande re gefolgt. F ü r sie l ieße sich die psychi­
sche Krise Nij inskys an se inen Bildern deut l ich ahlesen. 
So in te rp re t i e r t der Psychoanaly t iker Ern s t Kris 1 9 3 6 
„die ,Leere' im Ges ich t sausdruck auf Bildwerken Sch i ­
zophrener und die Häufigkei t , mi t der das mensch l i ­
che Ant l i t z in ihrer spon t anen P roduk t i on ahgehi ldet 
ist, als Momen t e der a l lgemeinen Kon tak t s t ö rung des 
Schizophrenen" . 7 Han s Renne r t heur te i l t in se inem 
Buch „Merkmale sch izophrener Bildnerei" ( 1 9 6 2 ) ganz 
ähn l i ch „ f ra t zenhaf t e Gesich te r" als Of f e n b a r u n g e iner 
„gestörte(n), amhivalente(n) Emot iona l i t ä t " ; sie seien 
„von Angs t , Wahns t immung , Unhe iml i chke i t sge füh l und 
dergle ichen af fek t iven Bef ind l ichke i ten diktiert".8 
Besonders verdächt ig wären Renne r t zudem die Ahs ­
t rak t i onen in Nij inkys Bildern , die er in seiner Merk ­
malsl is te der „Ers ta r rung des bi ldner i schen Ausdrucks" 
zuo rdnen würde, mit besonde rem Verweis auf die U n ­
t e rpunk t e „Geomet r i s i e rung und Schemat i s i e rung" so­
wie „symmetr ische Aufteilung". Lässt sich doch mögl i ­
cherweise sogar ein „Stilwandel von der aufge locke r t en 
Bi ldkompos i t ion zur s ta r ren Symmet r i e " 9 f ü r Nij inskys 
bi ldküns t le r i sche Entwick lung fes tha l t en . Über die Ten ­
denz zur „Geometr i s ie rung" he iß t es in Leo Navrat i l s 
Buch „Schizophrenie und Kunst" ( 1 9 6 5 ) : „Der .Real i­
tä tsverlust ' des sch izophrenen Kranken o f f enba r t die 
S tö rung seiner Kommun ika t i on s f äh i gke i t im r a t iona len 
Bereich. Se ine Neigung zu geomet r i s i e rendem Ges t a l ­
t en en t spr ing t dem Versuch, die O r d n u n g von G r u n d 
auf wieder herzustel len." 10 
Schl ieß l ich würde Renne r t wie Navra t i l die Häu f u n g 
des Augenmot ivs bei N'i|insky signil ikanl e r sehe inen . " 
Für den e inen symbolis ier t das „bevorzugte Tei lmot iv" 
des „einzelnen Auges" das „Erleben des bedeutungsvol l 
Angebl icktwerdens" ; 1 2 der andere deute t es als „beob­
achtendes , warnendes und d rohendes Auge" und verweist 
darauf , dass im psychodiagnos t i schen Rorschach ­Tes t 
„Augendeu tungen als pa rano ide Komplexan twor t en ge­
wertet" werden. 1 3 
Die Merkmal ska t a loge von Kris, Renne r t und Navrat i l , 
die bis heute noch ke iner e ingehenden Krit ik un te rzogen 
wurden , 1 4 s ind al lerdings f ragwürdig . Ers tens s ind viele 
der gewählten Termin i nich t neutra l ; vie lmehr en t s t am ­
men wertende Begriffe , wie „Leere", „Ers tar rung" und 
„Schemat is ie rung" der Sprache psychiatr ischer Diagnos ­
t ik und prä jud iz ie ren berei ts eine Krankhe i t . Zweitens 
s teht h in t e r der Beur te i lung eine unh in t e r f r ag t e Aus ­
drucksideologie, der spätes tens seit End e des 19 . Jah r ­
hunde r t s andere Auf f a s sungen von Kuns t an die Sei te 
get re ten sind. Und dr i t t ens re icht bei allen drei Au to r en 
nach heut igen Maßs t äben die Zahl der he rangezogenen 
Beispiele f ü r ein s t ichhal t iges Belegen der Argumen t a ­
t i on nich t aus. 
Überb l i ck t man allein die ca. 5 . 0 0 0 Werke der b e r ü hm ­
ten Sammlung P r i n zho r n an der Heidelberger Psychia­
t r i schen Univers i t ä t sk l in ik , die zum Groß t e i l zwischen 
1 9 1 9 und 1 9 2 1 von einer Vielzahl deutscher psychiat r i ­
scher Ans t a l t en geschickt wurden, wird deut l ich, dass sich 
ke ine übergre i fenden Geme in s amke i t e n f e s tmachen las ­
sen. Das Ergebnis der Umsch au P r i n zho r n s in se inem 
Buch über den I Ieidelberger Fundus , ßildnereider Geistes­
kranken ( 1 9 2 2 ) , ist denn auch „bescheiden. Man kann 
nich t mit Sicherhe i t sagen: dies Bildwerk s t ammt von 
e inem Geis t e sk ranken , weil es diese Merkma l e trägt." 10 
Bevor nich t Erhebungen mi t überzeugendere r Method ik 
du rchge füh r t werden, bleibt solche Zurückha l t ung vor ­
bi ldl ich. 
" Rennert 1966 (w ie Anm. 8), 5.43. 
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Übe rhaup t ist das Konzept , dass Kunstwerke Symp tome 
psychischer Ausnahmezu s t ände zeigen, mi th i n „krank" 
sind, in Frage zu stel len — nich t zuletz t e ingedenk sei­
ner unhei lvo l len Entwick lung in der jüngeren deu t schen 
Vergangenhei t . Zum e inen ist die psychiatr ische Dia ­
gnost ik und dami t die Abgrenzung von „gesund" und 
„krank" nichts Naturgegebenes , sonde rn ände r t sich 
immer wieder. Zum ande ren ist die küns t le r i sche Ge ­
stal tung prinzipiel l ein symbol ischer Akt : hier werden 
Er f ah rungen , selbst die eigenwill igsten, in einer eigenen, 
äs the t i schen Weise umgese tz t und dami t dem Küns t le r 
selbst und ande r en zugängl ich gemacht . Die Werke spre­
chen also immer von etwas, s ind nich t selbst, wovon sie 
sprechen. 
Sei t Goe t h e wurden küns t le r i sche Werke von den j en i ­
gen „krank" genann t , deren Auf fa s sung von Kuns t sie 
widersprachen oder denen sie äs thet isch unve r s t änd ­
lich blieben. Selbst der bei „Merkmalen" so vorsicht ige 
Pr inzhorn meint Wahns inn m „Rildnerei" letztlich an 
einer Übe r fo rde rung des Bet rach te rs zu e rkennen . Sie 
zeige sich in der Anmu t u n g von „Unhe iml ichem" , das 
ein „Abglanz" von dem „über alle Scha t t i e rungen psy­
chopa th i scher Wel t en t f r emdung h inausgehenden grau ­
enha f t en Solipsismus" des Sch i zoph renen sei.16 
Tatsächl ich wirken einige der Blä t te r Nij inskys u n h e im ­
lich, insbesondere die fas t wie zufäll ig aus Kre i s fo rmen 
gebi ldeten maskenha f t e n Ges ich te r und die von Schwarz 
domin i e r t en e inze lnen Augen f o rmen . Das l ieße sich zu ­
nächs t mit Verweis auf den „ausgezeichneten Fall" von 
Unhe im l i chke i t erklären: wenn Zweifel darüber herrsch t , 
„ob ein lebloser Gegens t and n ich t etwa beseel t sei". 17 
Dami t ist al lerdings noch nich t ausgemacht , welche 
I n t en t i on Nij insky bei seinen Ges t a l t ungen verfolgt hat . 
Weitere Deu tungen von Bildern Nij inskys sehen in i hnen 
Reak t i onen auf Zei tgeschichte und persönl iche E r i n n e ­
rungen . Sie s tü tzen sich auf eine Passage im Buch von 
Romo l a Nijinsky. Zunächs t giht sie dor t einen kurzen 
Dialog wieder, der Ende 1 9 1 8 oder An f a n g 1 9 1 9 in­
nerha lb e iner regel rechten Raumins t a l l a t i on des Küns t ­
lers s t a t t ge funden haben soll: „Vaslav arbei te te immer 
mehr. Er verfer t ig te e ine Ze ichnung in drei Minu t en , mi t 
bli tzar t iger Geschwindigke i t . Sein S tud io und die Z im ­
mer waren buchs täbl ich bedeckt mi t Ze ichnungen , nich t 
meh r [mit] Por t rä t s oder szenischen und dekora t iven 
Gegens t änden , sondern mi t se l t samen Ges ich te rn , mi t 
Augen, ro t und schwarz, die aus jedem Winke l s ta r r ten ; 
die Bilder sahen wie bluthespr i tz te I o t e n h emden aus. 
Sie l ießen mich schaudern . ,Was s ind das fü r Masken? ' 
— ,Soldatengesichter . Der Krieg.' Es waren küns t le r i sche 
Schöp fungen , wenn auch erschreckend und morbid ." 18 
Z E I T G E S C H I C H T E 
B I O G R A P H I S C H E S 
" Romola Nijinsky, Nijinsky. 
Der Gott des Tanzes, 
Frankfur t a. M. 1981, S. 382. 
" Ebd. 
l ' n k l ar ist, auf welche Werke sich Romola Nij insky hier 
bezieht . Mein t sie die Tusche ­B l ä t t e r ? Dan n wäre der 
Vergleich mit blu tbespr i tz ten To t enhemden unpassend , 
denn hier domin i e r t Schwarz , n ich t Weiß. 
Im Ansch luss erwähnt sie kurz weitere Blät ter und Ni j i n ­
skys Kommen t a r dazu: „Dann en t s t anden ande re Ze ich ­
nungen : f an tas t i sche Schmet t e r l i nge mi t Ges ich te rn , 
die Vaslav ähne l t en , und große Sp i nnen mit Diaghilevs 
Gesich t . ,Das ist Sergei Pawlowitsch und diese Schme t ­
ter l inge s ind wir, Ruß lands Jugend, f ü r immer in se inem 
Netz gefangen.'" l y Solche Deu tungen könn t e n sich auf 
einige Kre i skompos i t i onen mi t kle inen puppenha f t en 
Ges i ch t e rn bez iehen . Tatsächl ich t rägt ein Farbs t i f tb la t t 
den (von Romo l a not ie r ten) Ti te l Maske (Porträt Diaghi-
i0 Marsden Hartley greift diese Idee auf. 
Er sieht in den letzten Werken Nijinskys 
e i n e Darstellung des «Dämons in Verfolgung", 
der »versuchte, ihn zu zerstören": 
dasjenige, „was er an Diaghilev fürchtete, 
wenn nicht (...) Diaghilev selbst", Hartley 1946 
(wie Anm. 2), S. 70. 
" Waslaw Nijinsky, Ich bin ein Philosoph 
der fühlt. Die Tagebuchaufzeichnungen in 
der Originalfassung, Berlin 1996, S. 67 f. 
(im Folgenden zitiert als Tb). 
" Siehe z. B. Tb. (wie Anm. 21), S. 50 f., 
55 ff., 101 ff., 133 f., 139 ff. 
1J Die so genannten Charakterköpfe 
d « Bildhauers Franz Xaver Messerschmidt 
(V36-1783) sind aus ähnlicher Absicht 
nachträglich betitelt worden. 
NEUE D E U T U NG E N 
P H | L O S O P H I E D E S 
K R E I S E S 
lew, S . HO ) . 2 0 A b e r k ö n n e n s ie a n g e s i c h t s d e r s t a r k a b s ­
t r a h i e r t e n P h y s i o g n o m i e n w i r k l i e b ü b e r z e u g e n ? 
I m „ T a g e b u c h " N i j i n s k y s , d e m e i n z i g e n a u t h e n t i s c h e n 
Z e u g n i s s e i n e r H a n d a u s d e r Z e i t v o r s e i n e r E i n w e i s u n g 
i n s S a n a t o r i u m Be l l e v u e , M ä r z 1 9 1 9 , g i b t e s k e i n e S t e l l e , 
m i t d e r s i c h d i e D e u t u n g v o n Z e i c h n u n g e n a l s P o r t r ä t s 
s t ü t z e n u n d n u r e i n e , i n d e r B l ä t t e r m i t K r i e g i n 
V e r b i n d u n g g e b r a c h t w e r d e n . A l l e r d i n g s k o m m t d i e ­
s e i n i h r e m A b s t r a k t i o n s g r a d d e r C h a r a k t e r i s t i k s e i n e r 
Bi l d sp i ­ a ch c we s e n t l i c h nä l i e r : „Ich mag Lein Au g e mi t 
s c hw a r z g e s t r e i f t e r r o t e r Mü t z e . I c h m a g d a s A u g e m i t 
H a a r e n au f d e m Ko p f . I c h b i n d a s g ö t t l i c h e u n d n i c h t 
d a s k r i e g e r i s c h e Aug e . " 21 
S i c h e r l i c h b e s c h ä f t i g t e N i j i n s k y , wie a n d e r e E u r o p ä e r 
a u c h , n o c h a n d e r J a h r e s w e n d e 1 9 1 8 / 1 9 d a s T r a u m a 
d e s We l t k r i e g s . U n d s i c h e r l i c h h a t t e e r n a c h wie v o r 
h ö c h s t a m b i v a l e n t e G e f ü h l e f ü r d e n L e i t e r d e r Ballets 
Russes, wie d a s „ T a g e b u c h " b e l e g t . 2 2 A b e r w e n n b e i d e s 
ü b e r h a u p t e i n e Ro l l e f ü r s e i n e B i l d e r s p i e l t e , s o i n s t a r k 
a b s t r a h i e r t e r F o r m , b e t r a c h t e t v o n e i n e m ü b e r g e o r d n e ­
t e n S t a n d p u n k t — u n d i n S p a n n u n g z u G e g e n b i l d e r n . 
D i e k o n k r e t i s t i s c h e n I n t e r p r e t a t i o n e n , d i e a u c h z u r 
n a c h t r ä g l i c h e n B e t i t e l u n g d e r We r k e g e f ü h r t h a b e n , f o l ­
g e n d e m Wu n s c h n a c h E n t s c h ä r f u n g d e r B i l d e r . 2 3 M a n 
e r t r u g n i c h t , d a s s N i j i n s k y m i t s e i n e m V e r m e i d e n v o n 
T i t e l n r a d i k a l au f d a s K o n k r e t e d e r We r k e s e l b s t v e rw i e s . 
V o n m e h r e r e n A u t o r e n i s t d i e K o n z e n t r a t i o n d e r Z e i c h ­
n u n g e n N i j i n s k y s au f d e n K r e i s m i t s e i n e m Ü b e r a r b e i ­
t e n d e r 1 9 1 6 v o n i h m e n t w i c k e l t e n l a n z s c h r i f t i n V e r ­
b i n d u n g g e b r a c h t wo r d e n . 2 4 1 9 1 7 / 1 8 v e r s u c h t e er, s i e 
»ZU vere infachen" , 2 6 i ndem er die Zahl der Nota t i on s l i ­
n ien reduzier te und zugleich die Bewegungen der T ä n ­
zer durch Koord ina t en auf e inem ver t ikalen und e inem 
hor i zon t a l en Kreis angab.2 ' ' Den Kreis f üh r t e Nij insky 
jedoch nich t b loß als neue Veranschau l ichung von Be­
wegung ein. Da fü r spr icht hereits, dass er, wie Romola 
Nij inshy herichtet , im Früh j ah r 1 9 1 8 an e inem H.ilk­ll 
üher „sein eigenes, in ein choreographisches Ged ich t 
umgese tz tes Lehen" arbeitete, das auf dem Kreis be ruh ­
te. „Die Szener ie war in Kurven gehal ten und seihst die 
P ro s z en i umsö f f nung war r und . Er arbei te te die Deko r a ­
t ion bis ins kle ins te Detai l aus, in Blau, Rot und Gold , 
im Stil Raffaels ." Denn s t immigerweise war das Werk m 
der Renaissance angesiedel t , f ü r die der Kreis symbol i ­
sche Fo rm sch lech th in war.27 
Auße rdem erklär te Nij insky seiner Frau zu dieser Zeit: 
„der Kreis ist die vollständige, die per fek te Bewegung. 
Alles beruh t auf i hm — Leben, Kunst , ganz gewiß un ­
sere Kuns t . Er ist die vo l l kommene Linie." 28 Nij inksy 
war also vor al lem an „exper imente l len wie auch ph i lo ­
sophischen Dimens ionen" des Kreises in teress ier t . Das 
erklär t wohl auch, warum er in se inen späten Not izen 
kaum Beispiele f ü r prakt i sches Anwenden seines neuen 
choreograph i schen Systems gibt.2y 
Bedenk t man diese Entwick lung , sche in t es plausibel, in 
Nij inskys f re ien Ze ichnungen eine For t se t zung seiner 
Speku la t ionen über den Kreis zu sehen. In den f rüh es­
t en fung ie r en Kreise, aus denen Figuren und Ges i ch ­
ter aufgebau t sind, als ideale „Moleküle", die nich t nur 
vo l l kommene Fo rm garan t ie ren , sonde rn auch deren 
Lebendigkei t symbol is ieren. Die späteren, gegens tands­
losen Ze ichnungen dagegen, auf denen sich Kre is fo rmen 
begegnen und durchdr ingen und zu einer übergre i fenden 
" Etwa Francoise Reiss, Nijinksy. 
A Biography New York/Toronto/London i960 
(frz. Originalausgabe 1947), S. 182. 
* Nijinsky 1981 (wie Anm. 18), S. 378. 
* Claudia Jeschke, Tänzschriften - Ihre 
Geschichte und Methoden. Die illustrierte 
Darstellung eines Phänomens von den 
Anfängen bis zur Gegenwärt, 
Bad Reichenhall 1983, S. 321­333. 
" Siehe hierzu Erwin Panofsky, 
»Galileo as a Critic of the Arts. 
Aesthetic Attitüde and Scientific Thought", 
in: Isis 4i 1956, S. 3­15. 
11 Nijinsky 1981 (wie Anm. 18), S. 372. 
" Claudia jeschke, .Russische Bildwelten 
in Bewegung, Bewegungstexte", in Schwäneund 
Feuervogel - Die Ballets Busses 19091929. 
Russische Bildwelten in Bewegung, 
Ausst.­Kat. Deutsches Theatermuseum 
München, österreichisches Theatermuseum 
Wien, Leipzig 2009, S. 59­89, hier S. 76. 
" Siehe hierzu auch, was Lincoln Kirstein 
über das spate Choreographiekonzept Nijinskys 
schreibt: .Not only dance­movement, 
but motions for sport, industrial activity, 
physical exercise, could be simply recorded." 
Lincoln Kirstein, Dance. A Short History 
ofClassical Theatrical Dancing, 
New York 41974, S. 292. 
" Bourman mutmaßt, dass Ni|inskys Bilder 
hierauf zielen. Anatole Bourman, The Tragedyof 
Nijinsky, London 1937, S. IX. Ostwald vergleicht 
sie mit ­der nichtgegenständlichen Kunst, 
wie sie in Russland kurz nach 
der Revolution blühte" 
Ostwald 1997 (wie Anm. 4), S. 221 
" Tb (wie Anm. 21), S. 233. 
Dynamik f inden , könn t e n die ha rmon i s che Kons te l l a t i ­
on verschiedener Bewegungen oder Bewegungsd imens i ­
on en meinen — ein ahs t raktes Konzep t von Ballet t , das 
sich nich t nur auf Bühnen t a n z anwenden ließe, sonde rn 
auf die Ästhe t ik jeglicher A r t von Bewegung. 3 0 
Deu te t man die Ze ichnungen auf diese Weise, lassen sie 
sich mi t Vors te l lungen in Verh indung hr ingen, die and e ­
re ahs t rak t oder gegenstandslos arhe i tende Küns t le r der 
Zeit beschäf t ig ten — his hin zu ih ren T r ä umen von einer 
vier ten Dimens ion . 3 1 Möglicherweise wurde Nij insky 
ta t sächl ich sogar davon angeregt zum e igenen Ze i chnen 
von Kre i s fo rmen . Seine Hal t ung dahei war al lerdings 
eine deut l ich andere als die der meis ten Zei tgenossen . 
D E R Z E I C H N E R 
A L S M E D I U M 
Darühe r giht sein „Tagehuch" Aufschluss , jener i nne re 
Monolog , mit dem Nij insky kurz vor seiner Kapi tu l a ­
t ion sein Inneres zu o rdnen versuchte. Hie r e rwähn t 
er n ich t nur hin und wieder seine Bilder. Er ver t rau te 
diesem Manusk r i p t auch Gedank en üher Phi losoph ie 
und Kuns t al lgemein an, die sich auf seine b i ldküns t l e r i ­
schen Werke bez iehen lassen, auch wenn sie n ich t di rek t 
angesprochen sind. Zudem wird hier deut l ich, welchen 
Stel lenwert seine Bilder f ü r ihn ha t t en . 
Sie waren n ich t etwa h loß Zers t reuung f ü r e inen T ä n ­
zer ohne Engagemen t ; f ü r Nij insky ha t t en sie gerade­
zu existenziel le Bedeu tung , als in tegraler Teil seines 
Lehensprojekts . Wie das Schre iben 3 2 und alle ande r en 
küns t l e r i schen Tät igke i ten , bewertete er das Ze i chnen 
und Malen als Arbe i t an sich selbst: „Ich will Go t t sein, 
und da rum arbei te ich an mir. Ich will t anzen . Ich will 
malen . Ich will Klavier spielen. Ich will Ged ich t e schre i ­
81 
ben. Ick will Balle t te schaffen ." 33 U n i er sali sich gerade 
im Bi ldner i schen auf gutem Weg: „Ich habe viel gemal t 
und große For t schr i t t e gemacht ." 34 Desha lb f r eu t e ihn 
e inmal die bekunde t e Wertschä tzung durch den Schwie­
gervater 3 0 ebenso, wie ikn sckmerzte , dass Romo l a und 
seine Sckwiegere l tern sie ein anderes Mal ve rme in tkck 
missackte ten , zumindes t nick t vers tanden . 3 6 
In se inem „Tagebuch" beschreibt Nij insky mehr f a ch , wie 
er sich auf e in samen Spaz ie rgängen Eingebungen übe r ­
lässt, der in i hm widerha l l enden S t imme Got t e s und der 
Na tu r fo lg t ­ bis h in zu l ebensgefähr l icher Passivi tä t . 3 7 
Sein Tanzen sei von ähn l i cher Beseelung ausgegangen. 38 
Und auch das Schre iben er lebt er als unwil lkür l ich . So 
he iß t es e inmal : „Ich schreibe, ohne zu überlegen", 3 9 und 
ein anderes Mal: „Ich weiß nicht , was ich schre iben soll, 
aber Go t t will, dass ich schreibe, denn er weiß, wozu das 
gut ist." 40 
Gleichzei t ig wendet sich Nij insky imme r wieder gegen 
Spiri t ismus.41 Dami t ka t t e er 1 9 1 8 Er f a k r ungen gesam­
melt , und zwar in Fo rm von Gruppenseancen , bei denen 
aus dem Jensei ts übermi t t e l t e Bo t s cha f t en aufgeschr ie ­
ben wurden . 4 2 Sein inspir ier tes Schre iben heb t er davon 
ab: „Ich kenne Leute, die sagen werden, dass alles, was ick 
sckreibe, spir i t is t iscke Trance sei. Ick wünsckte , dass alle 
sick in so lckem Trancezu s t and be f änden , denn Tols to j 
be f and sich in so lchem Trancezus t and . Dostojewski und 
Zola auck." 4 3 Nij insky setzt sick nickt , wie Spir i t i s ten , 
den Gei s t e rn andere r aus, die sick seiner kedienen; er ist 
bemüh t , allein se inem Ge füh l zu fo lgen, in dem sich, so 
ist er überzeugt , Go t t äußer t . 
» Ebd., S. 182. 
" Ebd., S. 187. 
* Ebd., S. 220. 
* Ebd., S. 238 f. 
" Etwa ebd., S. 22 f. und 111 ff. 
* Ebd., S. 15 f. und 250. S. 262 heißt es: 
»Ich weiß, daß alle Bewegung von Go t t kommt" . 
» Ebd., S. 54. 
* Ebd., S. 181." Ebd., S. 187. 
* Ebd., S. 34,49,60,96,191 ,218. 
* Nij insky 1981 (w i e Anm. 18), S. 375. 
« Tb (w i e Anm. 21), S. 58 f. 
* Ähnl iche Schr i f tb la t te r b i lde t Theodore 
Flournoy in seinem Buch Esprits et Midlums, 
Genf/Paris 1911 ab. Siehe Peter Gorsen, 
.Der E in t r i t t des Med iums in die Kunstgeschichte. 
Das Unerklär l iche - der surreal ist ische Schlüssel, 
in: The Message. Kunst und Okkultismus, 
hrsg. v. Claudia Dichter u. a., Ausst.-Kat. 
Kuns tmuseum Bochum, Köln 2007, S. 17-38, 
hier S. 36. Vgl. auch die Ze ichnungen von 
Helen Butler Wells aus den 1920er Jahren in: 
ebd., S. 65. 
" Siehe e twa The Spiritual in Art: Abstract 
Painting 1890-1985, Ausst.-Kat. Los Angeles County 
Museum o f Art , New York 1986; Okkultismus und 
Avantgarde. Von Münch bis Mondrian lyoo-ip'Si 
Ausst.-Kat. Schirn Kunsthal le Frankfur t a. M , 
Ostf i ldern-Rui t 1995; Lynn Camwel l , Exploring 
Invisible. Art, Science, and the Spiritual, 
Pr ince ton /Ox fo rd 2004. 
* Siehe Okkultismus und Abstraktion -
Hilmaaf Klint, Ausst.-Kat. Graphische Sammlung 
Alber t ina, Wien, u. a., Wien 1991; Emma Kunz, 
Ausst.-Kat. Stadt ische Kunsthal le, Düsseldorf, 
Musee d'ar t Moderne de la Ville de Paris, 
Paris, Basel 1976. 
Es ist wahrschein l ich , dass sich Nij insky auck be im 
Ze icknen als Med ium sali. la t säckl ick e r i nne rn zwei 
•»f.*. f. f«.,. fr-r-'T' 
Malvina Schnorr von Carolsfeld, 
Ich will versuchen, 1897 
iL 
Hilmaaf Klint, 
D'egroßen Figurenbilder Nr 5 Gruppe III 
Serie Wü'(Rosen), 1907 
seiner Blät ter in der Sammlung Neume ie r s tark an e inen 
bes t immten Typus mediumis t i sche r Ze icknungen . Bei 
diesen scke in t die gegens tändl icke Fo rm nack meh r f a ­
chem unwi l lkürl icken He r um f a k r e n des Bleis t i f tes en t ­
s t anden zu sein (S. 114 /115 ) . E i nma l t auck t ein Ges ick t 
innerka lk von kre i senden Bewegungen des Bleis t i f tes 
auf , das ande re Mal wird die unaks ick t l ick en t s t andene 
Fo rma ­ t i o n insgesamt zu einer Frauenküs t e umgedeu te t 
und diese Ges ta l t dann durck umgekende Sck r a f f u r e n 
ke ton t . 
Solckes Sucken mit dem St i f t nack der Mater ia l i sa t ion 
von Vers tändl ickem, das eine Bere i t s cka f t zum Emp f a ng 
anzeigt , f indet man etwa auck kei den 1 8 9 7 en t s t a ndenen 
spir i t is t iscken Blä t te rn der Ope rn s änge r i n Malv ina 
Schno r r von Caro ls fe lds ( 1 8 2 5 ­ 1 9 0 4 ) (keute in der 
Sammlung Pr inzko rn ) , die meinte , auf diese Weise mi t 
i k rem vers to rbenen Ga t t e n Kon t ak t a u f n e kmen zu k ö n ­
nen (s. Abb.) .44 
Blickt man sick auf dem Gekie t mediumis t i scke r Kuns t 
um, s töß t man zudem darauf , dass viele dieser Werke 
von geomet r i scken Figuren kes t immt sind, die auf spir i ­
tuelle Geka l t e verweisen. Längs t ist kier e ine der wick­
t igen Que l l en f ü r das Interesse an Abs t r ak t i on An f a n g 
des 2 0 . Jak rkunde r t s en tdeck t worden. 4 0 Heraus r agende 
Werke, die sick zum Vergleick mi t Nij insky ank ie ten , s ind 
die Bilder der Sckwedin Hi lma af Klin t ( 1 8 6 2 ­ 1 9 4 4 ) 
(s. Akb.) und der Sckweizer in Emm a Kunz ( 1 8 8 2 ­
1 9 6 3 ) (s. Akb.). Beide kie l ten grundle gende Pr inz ip i ­
en oder Gese t zmäß igke i t en k in t e r der wak rnekmba r en 
Wirk l i ckke i t fest . Beide kezogen sick s tark auf ckris t l ick 
reli giöse Vorstel lungen.4 , 6 
Emma Kunz, 
Nr °75, undatiert 
Das Besondere an den Bildern Nij inskys ist jedoch nick t 
nur der Ansp r u ch des Künst lers , aus füh r endes Or g a n 
göt t l icher Energ ie zu sein. Es zeigt sich auch in der Pos i ­
t ion , die er sich seihst in se inen Werken giht — und dami t 
in der Welt. 
Darauf l enkt eine weitere Stel le im „ lagebuck". Ni j i n s ­
ky knüp f t kier o f f enba r zunächs t an die ohen erwähnte 
Idee eines au tok iograpk i scken Balle t ts mi t r u nd en Ku­
lissen an: „Skakespeare kat das Tkea t e r als Er f i ndung 
hegr i f fen . Ich hahe das Thea t e r aus dem Lehen heraus 
hegr i f fen . Ich hin ke ine Er f i ndung . Ick ki n das Leken. 
Tkea t e r ist Lehen . Ich hin das Thea te r . Ich kenne sei­
ne Gewoknke i t en . Tkea t e r ist Gewoknke i t , Leken aker 
ist nick t Gewoknke i t . Ick kin okne Gewoknke i t en . Ick 
mag kein Tkea t e r mi t geraden Kulissen. Ick mag rundes 
Tkea te r . Ick werde ein rundes Tkea t e r kauen . Ick weiß, 
was das Auge ist. Das Auge ist das Tkea te r . Das Ge ­
ki rn ist das Pub l ikum. Ick bi n das Auge im Gehi rn . " 4 ' 
Der Tänz e r ­Cho r e og r a ph pro jek t ie r t ein Tk eater, das 
von Lebendigke i t s ta t t von Konven t i on kes t immt ist 
und dies in seiner Rundung zum Ausdruck br ingt . Die 
Lebendigke i t verkörper t er selkst in se inem Leben (des­
halb auch das au tob iograph ische l anzpro jek t ) , da er in 
idealer Weise eins ist mit göt t l icker Energie . Als solcker 
s tekt er der Mensckke i t gegenüber; mit seinem Leben 
und seiner gött l ich insp i r ie r ten Lebendigke i t vermi t te l t 
er ikr wesentl icke Eins ick ten — das mein t die Metapi] er 
von Auge und Gek i r n . 
An das Zit ie r te schl ießt Nij insky: „Ick sehe gern in den 
Spiegel und das Auge mi t t en auf der St i rn" — ein pro­
N I J I N S K Y S 
P O S I T I O N I N 
S E I N E N B I L D E R N 
'•' Tb (w ie Anm. 21), S. 67. Wusste Nijinsky, 
dass das wich t i gs te Urauf führungstheater 
Shakespeares, das Londoner Clobe Theatre, 
ein Rundbau war? 
*' Ebd., S. 67I 
• Ebd., S. 62. 
•' s ieht sich als der »Christus ohne Bart", 
a " c h geze i chne t haben wi l l . Ebd., S. 33, 
siehe auch S. 35 ,42 , 44 , 68 , 96 . 
v o z i e r e n d e s P a r a d o x o n , i s t d o c k d a s d r i t t e , „ e r l e u c h t e t e " 
A u g e ( E p h . 1 , 1 8 ) , m i t d e m d a s H e r z w a h r n i m m t , g e r a ­
d e n i c h t i m S p i e g e l s i c h t h a r . A u f s c h l u s s r e i c h i s t d e s h a l h , 
d a s s d i e T a g e h u c h s t e l l e m i t d e r s c h e i n h a r u n v e r b u n d e ­
n e n A u s s a g e e n d e t : „ I c h z e i c h n e o f t e i n e i n z e l n e s Auge" . 
S i e m a c h t d e u t l i c h , we l c h e F u n k t i o n d a s Z e i c h n e n f ü r 
N i j i n s k y h a t : E s m a c h t s e i n e S p i r i t u a l i t ä t s i c h t h a r , d a s 
G ö t t l i c h e i n i h m ( „ Ich h i n d a s g ö t t l i c h e [ . . . ] Au g e " ) . 4 8 
U n t e r d i e s e n V o r z e i c h e n w i r d v e r s t ä n d l i c h , w a r u m d i e 
A u g e n a u f N i j i n s h y s B i l d e r n s t e t s i n M a n d o r l e n e r s c h e i ­
n e n — w a r u m s e i n e B i l d e r m i t i h r e n M a n d o r l e n s e h e n . 
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